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llocliaiisclinlichc Vcrsanimluiig ! Unsere Universität lieisst die 
Rlicinisclie nnd hat mit ihrem Nnnien 2U;;leich die Ptiiclit über- 
kumnien, die (ieschiciite Rlieinhmds zn i'rioi-iichen. Denn nur ans 
der Verganjfenlieit lernen wir die (lefci-nwart verstellen, die Eigen- 
art dieser Provinz, ihre Sonderstellung anderen Tlieilen unseres 
Stjiatswesens gegenüber begreifen. In früheren Zeiten ist solehe 
Aufgabe nieht mit gleicher Sehilrfe anerkannt und betont worden, 
wie heutigen Tage»* geschieht. Als die Krfahrungswissensehal'ten 
von <ler speenlativen Philosophie beherrseht wurden , nntersehied 
man zwi»<ehen allgemeiner oder akademiseher (iesehiehte auf der 
einen, Stadt- und Provinzialgesehichte auf der anderen Seite. Jene 
wurde fachmänniseh von den Universitäten betrieben, die PHegc 
der Heimathskunde blieb den Liebhabern und Localforschern, so zu 
Kagen dem historisehen Landsturm Ulierlassen. Diese widersinnige 
Trennung ist durch den nationalen Aufschwung von IHTU beseitigt 
w<»rden; denn die Wertlischiitzung rier Vergangenheit hat bei unserem 
wie bei anderen Völkern .«^tets al»gehangen von dem Selbstbew usst- 
Hein uml dem Vertrauen, mit dem es in die Zukunft blickte. Heut 
zu Tage kann der Vorwurf nicht mehr gegen «Icutsehe Universitllten 
erhoben wenlen , das« sie eine heimathliche IJesehichte vernach- 
lässigten, am wenigsten gegen die unsrige. Verschiedene Umstände 
haben zusainincn gewirkt, um eine Blüthe rheinischer (ieschichts- 
forsehung zur Entfaltung zu bringen: einmal «ler Reichthum land- 
schaftlicher Entwickeinng. die sich an dem Strom einer Pulsader 
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Europa s vollzoj^en hat, viellcii'Iit mehr noch der Hochsiiiii rheinischer 
Bürjfcr, der in der CiescIlHcbaft für rheinische tieschichtskunde, der 
Stiftung Gustav v. MevisRen's, seinen sprechendsten Aus<lruck 
gefunden hat. Freilich haben wir auf Eine wesentliche Förderung 
dieser Studien Ver/.ieht k'isten niüssen, nachdem der Plan, eine» 
der grossen Staatsarchive nach Bonn zu verlegen , — ein Plan, 
der gleicher Maasüen zum Nutzen von Staat und Provinz, von 
Wissenschaft und Universität gereicht hätte — gescheitert ist. Nur 
ftlr die älteste Epoche rheinischer (Jeschichte hirgt unsere Stadt 
ein Hauptarchiv in ihren Mauern. Es führt zwar den Namen Mu- 
seum , seine Urkunden sind auch nicht auf Pergament und Papier, 
sondern auf Stein und Thon gesehriehen: der Sache nach kommt 
das auf das Gleiche heraus. Am 12. Juli vorigen Jahres wurde das 
Provinzialmuseum eingeweiht und den Lehrzwecken der Universität 
zur freiesten Verfügung gestellt. Die philosophische Facultät ernannte 
damals die Spitzen der Provinzialverwaltung, den Fürsten zu 
Wied als Vorsitzenden des Landtags und den Landcsdirector Klein 
zu Ehrendoctoren, in dankbarer Anerkennung dafür, dass wir um ein 
Unterrichtsmittel reicher geworden, desgleichen keine andere deutsche 
Hochschule besitzt. Es gereicht mir zur persönlichen Freude, auf 
seiue Bedeutung hinweisen und au dies Museum die Rede anknüpfen 
zu können, die der Kector herkönnnlieh beim Amtsantritt zu 
halten hat. 

Die Uberwiegende .Masse der Sanmilung gehört der römischen 
Zeit an. In den 4 — äiX) Jahren, die die Römer/eit uinfasst, hat es 
sich, wenn auch unter wechselnden Formen, immer um die nämliche 
Hauptfrage gehandelt, ob der Rhein Deutschlands Strom oder 
Deutschlands Grenze sein sollte. Von Hause aus floss er durch 
keltische Gaue. Sein Name, wie so viele unstMcr Ortsnamen , .\n- 
dernacli, Neumagen, Remagen, Dormagen usw. sind keltisch. Kelten 
bewohnten auch den Nordwesten und Süden unseres Vaterlandes, 
die Schweiz und Deutsch-Oesterreich. Aber in den letzten Jahr- 
hunderten vor Christi Geburt sind sie in andauerndem Weichen be- 
grilien. Trotz ihrer vorgeschrittenen Cultur vermögen sie dem 
Andrang der Germanen nicht Stand zu halten, weil die Gemeinde 
vom Adel und Priesterthum unterdrückt war. Plebes paene scr- 
voruni habetur h»eo, heisst es bei Caesar, das Volk kommt io 
Gallien nicht in Betracht und steht fast mit Sklaven auf gleicher 
Stufe. Immer und Uberall aber ist der freie Mann dem Knecht 
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au kriegerischer Tüchtigkeit gewachsen gewesen. Die Germanen 
erobern das ganze rechtHrheiniHchc Land. In den 8ech8ziger 
Jahren vor Christo gründet Ariovist ein dcntßches Königthuni im 
Elsas«, am Unter- und Mittelrhein wie in der Schweiz schicken 
die deutscheu Stänunc sich zum Einbruch an, die Völkerwan- 
derung scheint anzuheben, als Caesar ihr ein plötzliches Halt ge- 
bietet. Aus der Darstellung, die Caesar von seinen neunjährigen 
Kämpfen und der Unterwerfung (ialliens giebt, haben wir Alle als 
Knaben Latein gelernt. Der gereifte Mann wird gern zu dem 
knappen, klaren, anschaulichen Bericht zurückkehren, ohne sich zu 
verhehlen, dass die für das geschichtliche Verständniss wichtigsten 
Dinge darin fehlen. 

Nach den Worten «les Cnlunibus ist Cold das Allervortrefflichste, 
ein Schatz, dessen Besitzer alles was er auf dieser Welt wünscht, 
sich vei-schaftcn un<l Seelen dem Paradiese zuführen kann. Der 
Durst nach (Jold ist die Triebfeder der grossen Entdeckungen iu 
der Neuzeit geweKcu, der Durst nach Gold hat die römischen 
Waft'eu an den Khein und die Nordsee geleitet. Der Gedanke liegt 
uns fern, dass Mitteleur(»pa vorübergehend eine ähnliche Rolle gespielt 
hat, wie Californien. Australien, Südafrika in der zweiten Hälfte des 
neunzehnten Jahrhunderts. Und doch war unser alternder Erdtheil 
einst jungfriluliches Land, dessen Naturschätze der Verwerthung 
harrten. In unvordenklichen Zeiten war die Kunde hiervon zu den 
Anwohnern des .Mittelmeeres gelangt. Sie fuhren zu den Inseln 
der wilden Nordsee, um das leuchtende Harz, den Bernstein zu holen. 
Sic zogen die Donau hinauf und über die Schneepässe der Alpen 
in die Waldwü.ste hinein, ihre Saumthiere mit Eragerätli und 
Schmuck und dem Feuerwein de^ Südens bepackt, und vertauschten 
die Waare gegen rothes (iold. Der alte Herodot weiss bereits, 
dass die köstlichsten uiul seltensten Dinge an den Enden der Welt, 
in Indien und Aethiopien und Europa gefunden werden, vor allem 
Uebertiuss an (iold Im Laufe der Jahrtausende ist der Vorrath nach- 
gerade erschöpft worden*). Nach einer Berechnung des französischen 
Geologen Daulnee liegen allerdings noch 140 Millionen Mark zwi- 
schen Basel und .Mannheim im Rliein^/. .Aber die Ausbeute lohnt 
seit der Correction überhaupt nicht, vorher kaum an einzelnen Orten*). 
So hat die Münze von Karlsruhe in den .'iO Jahren 1804 — 34 nicht 
mehr als 282 l'fund Waschgold, etwa vier Fünftel der Gesammt- 
erzeugung angekauft i. Auch am Xiederrhein bei Wesel wurde die 
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Wäscherei vor 100 Jahren betrieben"). Desgleichen ist das Vor- 
kommen des edlen Metalls in Eder'), Diemel"), Elbe^) und an- 
deren Flüssen'"), im HuusrUck") und im Moselgehirge '*), in 
Franken") und Schlesien*^) sieher bezeugt. Ferner hören wir aus 
alten Tagen, wo das iJeld einen höheren Werth hatte als heute, 
dass unsere Vorfahren ihm mit emsigem Fleiss nnehspllrten '•'''). 
Freilich war dem .Mittelalter nur eine dürftige Nachlese übrig ge- 
blieben, die Ernte war lange vorher eingeheimst worden'"». Darüber 
klärt uns die .Münxgeschichte in befriedigender Weise auf '•>. Wäh- 
rend ursprünglich in Griechenland Eisen, in Italien Kupfer, smiann 
im ganzen Umkreis des Mittelmeeres .Silbergeld vorherrscht, gilt in 
keltischen Landen (lold als Werthmesser'*!. Das Ocbiet der abend- 
ländischen Ooldwührung reicht von Loire und Seine über den Rhein 
hinüber bis nach Böhmen. Die Prägung mag im dritten vorchrist- 
lichen Jahrhundert begonnen haben, vielleicht bevor Rom Silbergeld 
schlug, und ist lange fortgesetzt worden. Die Stempel sind roh, 
nach griechischen Vorbildern geschnitten, ahmen besonders niace- 
donische Königsmünzen nach. Hierher gehören die Uoldstücke, die 
der Volksglaube Regenlxjgenschüsselehcn getauft hat'-'). Sie kommen 
in unserer (legend gar nicht selten /.um Vorsehein, z. H. bei Stieldorf 
am Siebeugebirgc*"!. Der nördlichste Fund, 200 an der Zahl, wurde 
1880 bei .Marburg in Hessen genmcht. Viel reichere Schätze sind 
an verschiedenen Orten Böhmens, Bayerns, der Pfalz gehoben worden. 

Seit dem Erwerb der Weltherrschaft richten «lic Römer ihre 
lüsternen Blicke auf das nordische Eldorado'"). Um ITiO v. Chr. 
wurden bei Klagenfurt Goldfelder von solcher Mächtigkeit entdeckt 
und im Laufe zweier Monate durch italische Goldgräber ein s<dcher 
Gewinn erzielt, dass <ler Preis des Metalls gegen Silber um '.V.) Pro- 
cent heruntcrschnellte. Schliesslich jagten die Kelten die fremden 
.\rbeiter zum Lande hinaus"). Ungetjihr zur selben Zeit erzählte 
man von der märchenhaften Pracht, die der König der .\uvcrgne 
entfaltete, wie er oftene Tafel für Jedermann hielt und bei seinen 
Ausfahrten durch die Städte mit vollen Händen Gold und Silber 
unter die Menge streute-'). Im Jahre lOO plünderten die Römer 
den Haupttempel von Toulouse und entnahmen ihm läOOO 'J'alentc, 
d. h. 70 Millionen Mark nach unserem Gelde"). Fürwahr, ein 
starker Magnet, der das römische Schwert anzog! Und die .Männer, 
die es führten, wollten Geld, weil Geld .Macht war: mit dem 
Verfall des Freistaats war die Anschauung zur Herrschaft gelangt, 
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das» Jeder Bcainte, der drauswii im IMirpunuantel die Majefität des 
römieclien Volkes verkörperte, vor allen Dingen die eigene Tasche 
füllen niHsMte. Es hat nicht an wagehalsigen Statthalteni gefehlt, 
die ihr Glöek im Norden versuchten. Aber sie kehrten mit blntigen 
Köpfen heim, vor Kimliern nnd Teutonen er/.itterte die ganze ge- 
bildete Welt. Die zunehmende Verwirrung, der HUrgerkrieg, der 
wiederholt Italien zertleiselite, kam hinzu, um die Kelten ungeschoren 
7.U lawen; das römitiche (tebiet reichte im Süden nur bis an den 
Fuss der .\lpen, diesmMtn bis an die Rhcme. 

Im Jahre 58 v. Ohr. wurde Caesar mit der Verwaltung beider 
Lander, der Poebenc und der Provence, betraut und konnte ver- 
fassungsmässig unumschränkt ein .Tahrzehnt lang nach ßelieben 
schalten. Er benutzte seine Machtfülle, um das heutige Frankreich, 
Belgien, die Rheinlande nnd die Schweiz dauenid zu erobern, um 
ein Heer zu schulen, «las ihm >lie Herrschaft des Erdkreises zu 
Füssen legen sollte, um die Geldmittel zu bcschatTen, die der Um- 
sturz <les republikanischen Regiments erforderte Man bewundert 
Caesar als Feldherrn, als Staatsniaim, als Schriftsteller, man hat 
ganz vergessen, seine unvergleichliche Finanzkunst, eine Vorbedingung 
des Erfolges, zu bewundern*"). .Mit Schulden beladen zog er im 
März 58 ab*'), nach Ablauf des Sonnners liess er dem Vater Zeus 
gleich der schmachtenden Roma goldenen Segen iu den Scbooss 
strJimen**). Das Forum war zu klein, er kaufte Hiluser an und riss 
sie nieder. Die Hanstelle für den Venustempel kam ihm auf 17'/, 
Millitmen, der Quadratmeter auf 2(KXi Mark zu stehen*"). Er zahlte 
über 10 (KK) Mark für den Quadratmeter, um das Fonmi an der 
Nordseitc zu erweitern'"). Wenn man die damalige Kaufkraft des 
Geldes in Rechnung zieht, so sind ähnliche Bodenpreise kaum je in 
den Weltstädten der Gegenwart erreicht worden. Caesar stellte das 
Volksgebäude im .Marsfeld aus Marmor her"), schuf in der Vorstadt 
Trastevere einen wundervollen l'ark'*i. baute Landhäuser in der 
Umgegend*'), unterhielt in Capna '*) und Raveima'^) grosse Fechter- 
handen. Der Anwalt Cicero, der einen Theil der Geschäfte ver- 
mittelte,, hat einen hübschen Posten Gebühren eingestrichen'*), 
üeberhaupt konnte Jeder, der in Rom mitzusprechen hatte, auf den 
Herrn von Gallien angemessene Wechsel ziehen und brauchte um 
die Einlösung nicht weiter zu sorgen, vorausgesetzt dass er je nach 
den Umständen redete oder stillschwieg"). Unter den Beamten 
des Jahres 50 erhielt der Cousul Aemilius Paullus 7 Millionen Mark 
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für sein .Scliwei^jcn'"), der Volkstrihun Curio 10'/^ Millionen Mark 
fUr sein Heden "'i. Wie der Meister, so die (Jesellen, Eine Seiiaar 
hott'nnngsvollcr junger Lcnte aus der Hauptstadt fau<l im General- 
8tah Aufnalmic. Sie wurden gar kleinlaut, als es y.nni eisten Scldagen 
gegen die («ernianen ging^**). Aber wer sicli hewülirte, konnte itaeh 
wenigen Feld/,Ugen sein tiehälchen aufs Trockene bringen*')- Titus 
Labienus, der tUebtigstc General Caesars, erbaute auf eigene Kosten 
in der Mark Aneona eine ganze Sta<lt*''i. Andere Nabobs zogen 
nach Koui, um lächcrlieben Aufwand /u treiben *•'). Wie die Offiziere, 
80 die Gemeinen. Es kennzeichnet die Stimmung der Armee, dass 
im Jahre 49 die Meinung in ihr verbreitet war, jedem Soldaten 
sei für seine Heiliülfc am Staatsstreich die Kleinigkeit \on 700(;i» 
Mark vereprocben worden**;. Das Milliardenliebrr halle die rön m-hi' 
Nation ergriflfeu und ver/.ehrtc mit seinem Feuer die He]iublik. 

Die Eroberung Galliens bahnt den Uebergang von der Silber- 
znr Goldwährung im riimisehen Reich an. Der aureus gleich 2n 
Denaren oder 2ü Mark wird die gewöhnliche Courantmdnze. Wie 
nias.senhaft sie geschlagen wurde, zeigt ein sechs .lahre nach 
Caesars Tode vergrabener Schatz, der bei Hreseello am Po auf- 
tauchte: der Schatz enthielt 8U0<X) aurei oder Zwanzigmarkstücke. 
Der Zufluss von Gold trieb den Silberpreis um einige zwanzig Pro- 
cent in die Höhe*''). Es ist daher begreiflich, dass Caesar sich 
umthat, ein neues Silberland zu entdecken. Er verniuthcte ein 
solches in Britannien und fuhr mit Heeresniaeht über den ('anal. 
In den Augen des Publicum ward durch den Zug ein neues HIatt 
seinem Kuhmeskranz eingetlocliten , die Eingeweihten sahen darin 
eine verfehlte Speculation. Brühwarm theilt Cicero seinem befreun- 
deten Bankier die aus dem Hauptquartier eingetroffene Kunde mit: 
kein Gramm Silber sei auf der Insel vorhanden und keinerlei Aussicht 
auf Beute ausser werthloscu Sklaven *''). Britannien ist noch ein 
Jahrhundert lang von der römischen Gier verschont geblieben. 

In Caesars Denkwürdigkeiten steht von all diesen Thatsaehcn 
nichts, ist anch nicht zu verlangen. Der heutige Leser wird wohl 
thnn, die Geschichte eines Cortez und Pizarro, Lord Clive's und 
ähnlicher Conquistadoren sich zu vergegenwärtigen, um den rich- 
tigen Standpunkt für ihre Würdigung zu gewinnen. Sicherlieh 
zählt Caesar zu den grössten Feldherren aller Zeiten, hat den Gang 
der Weltereiguisse bestimmt, wie Wenige vor und nach ihm. Aber 
seine wahre Grösse wird auch nicht um Haaresbreite geschmälert, 
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wenn wir flie blinde Verfföttcniiip: dnrcli nUtrliteriiO Abwägun^r von 
Ui-sacho und Wirkung: ersetzen. Die Römer verdankten ilircfcjiege 
ülier Kelten un<l (iennanen /um pitcn Theil der besseren Bewaff- 
nung"). Der Nordländer focht ohne anderen Sehntz alt* den ein 
•breiter Schild bot, tru^;: seine Narben mit gleich unliefangener 
Heiterkeit zur Schau, wie mancher unserer Comniililonen^*). Aber 
die Wucht nordischer Hiebe wurde durch den Hehn und Panzer 
des Körners abgeschwächt, derweil die geringste lUössc dem römi- 
schen Kurzschwert zum tödtlichcn Stoss genügte. Im Nahkampf 
entschic«! weder Kraft noch Zahl, sondern Gewandtheit und Uebung. 
Ein cacsarischer Lieutenant erbot sich im Htirgerkrieg mit zehn 
Mann einem feindlichen Bataillon Stand halten zu wollen: das war 
keine Prahlerei, sondern entsprach den thatsächlichen Verhältnissen 
Die grosse Zahl der Besiegten, in deren Ilervorhehnng die römischen 
Schriftsteller schwelgen, macht uns keinen Eindruck, wir finden 
es ganz veretändlich, da-ss 40— .'SOtKlO Mann Kerntruppen 
zur Eroberung (falliens ausreichten. Wenn wir dagegen weiter 
lesen, dass wilhrend dieser 0 .Fahre 80U Ortschaften erstürmt, 300 
Gaue bezwungen, in einigen HO Schlachten eine Million erschlagen, 
eine zweite Million Menschen in die Sklaverei verkantt wurden^), 
wenn wir dabei bedenken, dass die Volksdichtigkeit in keltischen 
Landen damals ein Fünftel der gegenwärtigen betrug, so steigt der 
Hintergrund des Bilde«, das die Orgien des Siegers vorführt, in 
lebendiger Anschaulichkeit vor den» geistigen .\ugc auf. 

Innere Zwietracht, die Eifersucht der Stänmie, die Spannung 
zwischen Ritter- und Priesterthum, die Knechtschaft der Gemeinen 
besiegelte da« .loch der keltischen Nation. Als Werkzeug haben 
auch unsere Vorfahren in der Hand des Siegers gedient. Keiner 
hat ihrer Tapferkeit ein so glänzendes Zengniss ausgestellt, wie 
Caesar. In den Schlachten gegen die Kelten und sjiäter im Bürger- 
krieg thaten deutsehe Truppen sich rühmlichst hervor. Ihre Treue 
war so verbürgt, dass sie als Leibwächter den Kaiserthron in Rom 
unigaben. Und wie die geheiligte Person des Monarchen, so hielten 
gic die geföhrdetste Grenze des Reichs in ihrer Hut. Die erste 
GcmianiBirung des linken Rheinufers ist ein Ausflus.s Mimischer 
Slaatskunst. Caesar überliess den Schaaren Ariovist's Unterelsa-ss 
uud die bayrische Pfalz. Agrippa verpflanzte die Ubier nach dem 
Regierungsbezirk Köln, Tiberius die Sigambem nach Xanten und 
Cleve. Um Christi Geburl sprechen die Bauern, mit Ausschluss der 
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Strecke /wischen Brohl und Bingen, von der Strommündnng auf- 
wärts bis Cohiiar deutach. Ihr Heerhann steht bereit, über die 
Maas, an die Mosel, durch den Wasgcnwald zu rücken, wenn die 
Kelten nnbotniäwig werden wollen. Ihr Heerbann schützt den Strom 
gegen <len Einfall der eigenen Stamniesgenosscn. Und nicht bloss 
dies. Wie unsere GeHchichte kaum Einen grossiMi Krieg aufweist, 
in dem nicht Deutsche gegen Deutsche gefochten hätten, so haben 
die linksrheinischen Cennanen den wirksamsten Ikistand geleistet, 
um die alte Heimatb unseres Geschlechts, die vom Meer bis in die 
Nähe des Mains, von der Weser bis zur Weichsel sich erstreckt, 
unter Korns Allgewalt zu beugen. 

Augustus hat noch grössere Eroberungen gemacht als sein 
Vater Caesar. Er schob die Grenze vom Südfuss der .\lpen bis 
an die Donau vor nnd beherrschte diesen Fluss in ganzer Aus- 
dehnung v<m den Quellen bis zur Mündung. Seine Flotten unter- 
warfen die deutHchen Küsten. Seine Heere durchzogen das Binnen- 
land von Mainz und Wesel aus bis zur F^lbe. Die germanischen 
Kriege zeigen das römische Kriegswesen auf der höchsten Stufe 
der Vollendung. Grosse Heeresmassen wirken mit grossen Flotten 
zusammen, die besten Truppen, Uber die Rom jemals verfügt hat, 
von hervorragenden Feldherren — Agrippa, Drusus, Tiberius, Ger- 
nianicuK — geführt, alle Hülfsmittel einer entwi(!keltcn Cultur wer- 
den aufgeboten, die Steuerkraft Galliens, Spaniens, Italiens angespannt 
im Kampf gegen ein rauhes Land nnd den Trotz seiner Bewohner. 
Vom militiirischen (iesichtspunkt aus betrachtet weist die römische 
Kriegsgeschichte kein Blatt auf, das ähnliche Leistungen meldete, 
vom allgemeinen Gesichtspunkt aus betrachtet fesselt kein Blatt 
der römischen Kriegsgeschichte die Aufmerksamkeit in gleichem 
Maasse. .lahr/chnte lang schien der Erfolg gewiss, was die 
Waffen errungen, wurde durch kluge Staatskunst gesichert. Gross- 
Gallien, die Eroberung Caesars, erhielt eine durchgreifende Ordnung 
nnd in Lyon eine Hauptstadt: am Zusammenfluss von Khone und 
Saone stand der Altar des Augustus, an dem der Trovinzial-Land- 
t-ag, die Vertreter der 64 keltischen (iaue zusammen kamen. Für 
Gross-Germanieu , die Schöpfung des Augustus, ward auch der 
Platz der Hauptstadt ausgewählt: auf der Insel am Hafen der 
Ubier — Gross St. Martin bezeichnet den Ort ~ erhob sich der 
Altar, an dem deutsche Fürstensöhne dienten und den Kaiser 
als leibhaftigen Gott verehren lernten. Der Rhein hatte auf- 
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gehört Gprnianicns ClnMizc /.ii sein, er war fierniaiiiens Strom ge- 
worden. 

Allein welelie Ausilelinung die neue I'rovinz naeh 0>»ten hin 
erlangen sollte, blieb den leitenden Milnnern viHläutig unklar. Rom 
Htreekt seine Fangarme in nngcmessH'ne Weiten ans. Im Jahn* 2 
V. Chr. dringt ein Heer von der honau dureh Thüringen (Iber die 
Elbe bis in die Mark Mrandenbnrg; <i n. Chr. segelt die Flotte bis 
Skagens Rill', der Nordspit/.e .lüthinds hinauf : im selben Jahr 
marschieren zwei Heere in der (icsanmitstiirke von 1200(X) .Mann, 
das eine von Mainz, das andere von Wien ans, um vereint in Bfili- 
men zn sehlagen. Hn lirieht in ihrem RUeken. an der mittleren 
und unteren Donau ein furchtbarer Aufstand aus, der erst nach 
dreijährigem heissen Ringen niedergeworfen werden kann. .\m 
3. August des J. 0 wurde der Sieg gefeiert, f) Tage darauf traf 
die Schreckensbotschaft aus dem Teutoburger Walde ein. Nach- 
gerade waren 67 Jahre verflossen, seitdem der Germane zum ersten 
Male die römische Zuchtrute gek(»stet. Er hatte dem Fremden 
Manches abgesehen, auch dessen List und Tücke. Mit argen Listen 
umgarnte er den argen Mann. Drei Legionen römischer Bürger, 
N. IT, IH, 10, dazu an HUlfstruppen, vermuthlich Oermanen vom 
linken Rheinufer, Ii Reiterregimenter und 6 Cohorten, .Mies in .\lleni 
ungefähr 20(K)0 Streiter wurden hingemetzelt. Schlinnner als die 
Niederlage war der ujoralische Eindruck, den sie hervorrief. Deutsche 
Prinzen, die am Kaiscraltar in Köln dienten, rissen die l'riester- 
binde von der Stirn und liefen in die Wälder, um an der Jagd anf 
flüchtige Römer Theil zu nehmen. Augustus hat diesen Schlag 
nicht verwunden. In der kura vor seinem Tode verfassten CJrah- 
schrif^, die seine Thaten und Verdienste preist, bezeichnet er die 
Elbmündung als (irenzc des Reichs: vertraulich warnte er vor neuen 
Eroberungen. .Nach dem Thronwechsel jedoch machte Cennanicus 
noch einen letzten Versuch . das abgefallene Uinnenland zu be- 
zwingen. Zu keiner Zeit ist die gcrmsinische Freiheit, der Fort- 
bcstand germanischen Volksthums schwerer bedroht gewesen, als 
in den Jahren lö und 16. In mörderischen Schlachten bleiben die 
Römer Sieger da nahen die (iöttcr der Heimath als Retter. 
Anf ihrem breiten Nacken hatte die Nordsee den Feind ins Land 
getragen. Hei der Rückfahrt bereitete sie ihm das (Irab, bewies, 
dass der Seemann nicht ohne Grund in grimmigem Wortspiel von 
der Mordsee spricht. \h Kaiser Tiberius von den Verlusten 
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der lOOü Schiffe starken Amiada hörte, rief er den kriepsIuMtipen 
Kronprinzen nach Uoni ah, ühcrhoss die Germanen sieh »vWmt und 
ihren Fehden. Fltrderiiin hesehränkt sich da» Keich am ünterrliein 
auf die Vertheidifjnng. 

Im Zusammenhang damit werden nunmehr die Einrichtung^en ge- 
troffen, die lange fortwirken sollten. Wenn die rheinische Geschichte 
bis zum Ausgang des vorigen Jahrhundert» sich um die drei Mittel- 
punkte Mainz, Trier, Köln bewegt, so ist ihre Bahn von den Römern 
vorgezeichnet worden. Obwohl alle drei römische Gründungen sind, 
weichen sie doch ihrem Wesen nach völlig V(m einander ab. Die 
innere Verwaltung des römischen lieichs gewährt den einzelnen 
Gemeinden ein nicht geringes Maass bürgerlicher Selbstbestimmung. 
Und zwar bilden Städte die eigentlichen Verwaltung«körper. Im 
Norden arbeiten die Römer unermüdlich darauf hin, die alte Gau- 
verfassung durch eine städtische zu verdrängen. In Gallien gelangt 
die Umbildung 12 v. Chr. zum Abschluss; die von Caesar unter- 
worfenen Tres Gniliae zerfallen fortan in 64 Stadtgebiete. Während 
die Stadtkreise auf der italischen und spanischen Halbinsel durch- 
weg klein sind, oft nicht grösser als 1 — 2 Quadratmeilen, umfassen 
sie hier deren UX) und mehr. Ans der Grösse des Gebiets erklärt 
sich d.is ei'staunliche Wachsthnm «lieser gallischen Städte, die zähe 
Lebenskraft, mit der sie <lie Stürme der Völkcrwan<lcrnng über- 
dauerten. Zu ihnen gehört Trier; das .'*eine Entstehung nicht etwa 
flüchtigen Trojaneni, sondern <ler Weisheit des Kaisers Augustus 
verdankt. E.s hat im Laufe der Zeiten die alte IIau])tstadt Galliens, 
Lyon, überflügelt, seit Diodetian die erste Stelle im Occident ein- 
genommen. Als der Ii. Hieronymus hier weilte, war die Volks- 
sprache noch keltisch; die Denkmäler zeigen die Vermischung der 
römischen Kunst mit gallischen Elementen , die Frankreich eigen- 
thUmlich ist. Sie führen uns den Weinbau der Mosel, die Pracht- 
liebe des Adels vor .\ugcn, aber auch die gedrückte Lage des 
Landvolks, die mehr als einmal be<lenkliche .Aufstände hervor- 
genifcn hat. Ganz ander-s sieht es bei den Germanen am 
Rhein aus. Mainz ist v(m Drnsus als Hauptwaffenplatz des 
Nordens angelegt worden und ist , ohne Stadtrecht zu erlangen, 
Festung geblieben. Am Oberrhein dehnt sich unter Vespasian <lic 
römische Herrschaft über Haden und Württeniberg aus. Gegen 
dies durch keinen Strom geschützte Neuland richten die Ger- 
manen seit .Marc Aurel ihre Angriffe und hemmen die uu- 
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gestörte Entwicklung der Dinge, die sieh am Nicdcrrliein voll- 
zieht. 

Am Vinxthach l>ei Brohl, der alten Diöccsangrenzc von Trier 
und Köln, bepnnt die (leimania inferior, die niederdeut«ehe Trovin/,, 
die antünglich 17 n. Chr. ein wunderliches Karten{;ebilde darstellt. 
Sie hegreift niimlieh 6 deutsche Völkerschaften in »ich : <lic Chanken 
an der Küste zwischen Elbe und Weser, «lic Eriesen in Ost- und 
Westfriesland, die Canninefaten in Nonlholhuid, die Tiataver in Süd- 
holland, die alten Sigandiern unter dem Namen Cngerner im Her- 
zogthnm Cleve, endlich die Ubier von Neuss bis Brohl, landeinwärts 
bis Jülich und Zülpieh. Chaukcn un<l Eriesen haben bald die 
Ercnidhcrrschaft abgeschüttelt, aber «liesseils des Rheins standen 
im Kölnischen und Clevisehen 4 Legionen, was ungeföhr nach un- 
seren heutigen Verhältnissen 4 flivisionen entspricht. Die Mann- 
schaften stammen aus Italien und ziehen wie begreitlieh eine Mas.se 
von Handwerkern, Krämern ujid Tross aus der Heimath in ihre 
Gamiscmen nach sich. Hienn liegt der (Jrun«!, warum die römische 
Cultur am Niederrhein weit unverlalsehter, italienischer auftritt, als 
bei den Kelten an der Mosel. Ausserdem ab<T bewirkt die An- 
wesenheit der Truppen mit ihrem bürgerlichen Anhang, d:i.ss die Ko- 
manisiening unscrrer tSegend rasche Eortschritte macht. Zuerst wird der 
südlichste Stamm für die römische Stadtverfassung reif. Die Ubier 
hatten sieh bereits rückhaltlos an Caesar angeschlossen, als sie am 
rechten Elussufer wohnten. -\uf das linke verpflanzt, verbleiben sie 
eine feste Stüt/.e der römischen Macht, erhalten 50 n. Chr. Stadt- 
recht. Die colonia .\grippincnsis ist die älteste deutsche Stadt. 
Ihre Kingmauer umschliesst einen Elächeninlialt von 97 Hcetarcn, 
•/.war nur ein Viertel von dem, was Köln im Mittelalter als grösste 
Stadt Deutschlands einnahm, immerhin ausreichend, um eine Ein- 
wohnerschaft von 300tX» Seelen zu beherbergen. Ein halbes Jahr- 
hundert später erhält Xanten, der Hauptort der Cngerner, Stadt- 
recht: Xanten wetteifert an Bedeutung mit Köln, ähnlich wie heu- 
tigen Tages Düsseldorf. Beide Städte, um von den kleinen Ort- 
schaften zu schweigen, vcrwälschen und üben ihren Einfluss auf 
das platte Land im nämlichen Sinne aus. Durch eine strenge 
Grenzsperre von dem freien Germanien abgeschlossen, stirbt das link.s- 
rbeinischc Deutschthum langsam aus. Die Römer fühlen sich so 
sicher, dass die Besatzung im zweiten Jahrhundert um die Hälfte 
und mehr vermindert wird, Sic haben <lrei feste Brücken über 
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(Irn Strom ge>4chlagen, bei Mainz, Köln, Xanten, nnd befahren ihn 
mit einer starken Flotte. Von <len Quellen bi» zur Mündung irt 
der Rhein rftniiseh und wird erst durch Franken nnd Alemannen 
naeh langen Kiinipt'cn ein deutscher Fluss. 

l'nser l'rovinzialniuseuni bietet für die Entwirklung, die ich 
mit tiUehtigen Strichen gezeichnet habe, im Einzelnen die arkund- 
liehen Belege. So unscheinbar sein Inhalt bei oberflÄcblieher Be- 
trachtung ist, wird er bei wiederholter und eingehender Betrachtung 
eine reiche Fülle vcm Anregung und Belehrung spenden. Die hier 
vereinigten Sammlungen gehören i] Besitzern, Staat, Provinz und 
Alterthumsveroin an. Nachdem der Staat (iü Jahre lang den Denk- 
mälern Rheinlands seine Fürsorge zugewandt, hat er diese Auf- 
gabe an die Provinz abgetreten und durch Leistung eines jähr- 
lichen Zuschusses gelordert. Indessen hat er leider noch immer nicht 
auf Besitzreeht an den auf seinem Urund und Boden gemach- 
ten Funden ver/.iehtet. So gehen wichtige Fumle nach Berlin, um in 
drn Katakomben der hauptstädtischen Museen zu versehwinden oder 
günstigen Falles einen vei-schwimlenden Bruchtheil «les Nutzens 
zu stiften, den sie in der Umgebung, der sie angehören, stiften 
könnten. Ich wage zu hotf'en, da.sK diesem sinnwidrigen Zustand 
endlieli ein Ziel gesteckt werde. Ich wage ferner zu holTen, da«8 
der Verein von .Mterthunisfreunden im Rheinland, seit nii .lahreii 
der wissenschaftliche Hüter der ältesten Vergangenheit unserer Pro- 
vinz, noch tiefere Wurzeln schlagen als bisher, seine Bestrebungen 
in innner «eitere Kreise tragen mr»ge. Wenn «lie Gunst der Mit- 
bürger dem Museum im verdienten Umfang zu Theil wird, dann 
dürften seine Säle bald zu klein werden für «lie angehäuften Schätze. 
Un«l wenn einst mein Nachfolger an dieser Stelle das römische 
Rheinland schildern sollte, dann wird er die Umrisse fester ziehen, 
reichere Farben auftragen können, als mir heute vergönnt war. 
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Anniorkungeu. 

Der Vortrajf ist, wie er gehalten »unl«, unverändert abgedruckt 
worden. Er war ur-sprünglich noi li auf einen letzten Theil, der den Sturz 
der Römerherrsclialt Hcliildern «ollte, berecluiet. Jedoch niu.ssle die Au.s- 
fUhnmg wegen der KUrze der dorn Redner gesteckten Zeit unterbleiben 
und wurde hier nicht nachgeholt. Dagegen schien es zweckniHsKig, einige 
Anmerkungen beizufügen, sei e.s um die aurgestelllen Ansichten zu be- 
gründen, sei es zu weiteren Forxehungen anzuregen. 

1) Herodot Iii. 1(H>. 114. 115. ft fojräni; lY liv fF.vnot:it)il u ff xuooi' 
Trg<K 'ifiiy ifottTi xai tu tjirxtijor. .ti><'».: Ar üoxrov rT/s lCvoui,7i/{ .lu/Mii ri .titiaio.; 
XQvoiK <f>a$yftM fwv. Wo dies niUrclieuhatHe (ioldland zu «liehen sei, ob 
niirdlich von den Alpen oder in Ilussiand oder Centralasien, steht nach 
den ethnographischen Ausfühningen IV. 13. 32 fg. (vgl. Herodot's Zeit- 
genoH.sen Damastes bei Sieph. Byz. 'V.ytoflüfffoi) freilich k»ünesweg.'j fest. 

2) Zur allgemeinen Kinführung .sei auf die anziehenden Vortrüge 
0, vom Rath's über das Gold verwiesen (Virchow-Holtzendorff XIV. Serie, 
326. n. 2fi. Heft, Berlin 1879). Kine Arbeit, die der wichtigen Rolle ge- 
recht wUrde, welche das Kdelnietall in der früheren Oe.schichte un.seres 
Vaterlandes gespielt hat, würde Ru.sserat dankenswerth .sein. Einen all- 
gemeinen Ueberblick über das Vorkommen des tJoldes daselbst giebt II. 
V. Dechen, Die nutzbaren Mineralien un4l Cebirgsartrn im Deutschen 
Reiche, Berlin 1873, p. <;f»8— ü3. Die hier vereinigten Nachweise schulde 
ich grö88tentheils der freundlichen Beihülfe meines Collegen Clemens 
Schlüter. 

3) Ueber den (loldgchalt des Oberrheins, der ihm durch die Aar 
zugeführt wird, sowie der oberrheinischen Kbene, handelt grundlegend 
Daubree, Memoire sur la distribulion de l'or dans le gravier du Hliin, et 
sur l'extraction de ce nM'-lnl in Bulletin de la societe geologii|ue de France 
III p. 458 — GTi. Paris 1840; dersciiu! in Description geologiquc et niinera- 
logique du d«''partement du Bas Rhin p. 308—326, Strasbourg 1852. Die 
Goldgründe (iiiden (•ich auf einer Strecke von 250 km /wischen Ba.sel 
und Mannheim und zwar nur im groben Kies. Die ergiebigsten enthalten 
bei der geringen Tiefe von 15 cm Flimmer in winzigen BlUttclien ab- 
gelagert, von denen 17 — 18000 er.'-t ein Gramm wiegen. Bei der Wüsche 
entfUllt auf den Cubikmeter Kies 1 gr bis hinab zu ' mii«!' Gold. Danbree 
schützt den jührlichen Krtrag auf 40— 45(KK) fr., der von etwa 500 Men- 
schen durch Nebenarbeit gewonnen wird. Auch 10—12 km vom Flu98 
entfernt hat Daubree in verschiedenen Kie.sbünken, wie auch in und an 
der III schwachen Goldgehalt nachgewiesen, der freilich nirgends die Aus- 
beute lohnen würde. 

4) Nach Daubree erzielen die GoldwHscher einen Taglohn von 
1—2 fr., auBuahmsweibe 10—15 fr. Nach den Krkundigungen Gothein's, 
Wirthschaft.sgeschichte des Schwarzwaldes I p. (JI2, bleibt der Tageser- 
trag doch nicht unter 1 Mark lieiuigeu Tages zurück. 
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.'0 MUnzrnth Kach(>l. Die Goldwascherei am Rhein (Badisches land- 
wiitlischaltlichcs Wochenblatt lt<3K p. 181 ff?., U»3 fg.)- Leonhard, Beiträge 
zur miner. ii. «ifOgn. Kenntniss des Grossh. Badoii III. y. 131, Stuttgart 
1864, führt bndisclie Münzen mit der Aufschrift ex sabulis Hhcni an. Seit 
18;M i.st der Krtrag .«»tetig zurUcli gegangen. 

(»I V. Dechen, Nutzbare Mineralien p. 660. 

7) Karsten, Archiv f. .Mineralogie u. s. w. Vll.p. 149, 167, Berlin 1834. 

8) Leonhard, Neues Jahrbucii für Mineralogie u. s. w., p. 67», 
Bonn IKIT). 

9) Georg Agricobi, De re metallira j>. iA, Basel 1561. 

10) Au« dein Sehwarzwald werden namentlich angeführt: Reneh, 
Kinzig, Mühlenbach, Klzach, Dreisau), Wise, Brig. Breg, Donau s. Gothein 
a. n. I). I. p. 610. Amel. Jahrb. LXIX. p. 121. Desgleichen Isar, Inn, Salzach, 
Donau in Bayern; Saale, Schwarza, Kauschn, Klstcr u. a. in Thüringen; 
Göltsch, Mulde, Sebnitz u. a. in Sachsen s. v. Dechen a. a. O. p. 661 fg. 

11) Nöggerath in Schweigger's Journal, Jahrbuch für Chemie und 
Physik XXIV. p. 351, Halle 1828, vgl. Dunker, Beschreibung des Berg- 
reviers Coblenz II, Bonn 1884, p. 45. 

12) Nöggerath, Da» (iebirge in Klieinland-Westphalen I. p. 141, 
Bonn 1822; Verhandlungen des nnturhistorischen Vereins von Rheinland 
und Westphalcn XVIII. p. 93, Bonn 1K<>1. Das grösste bekannte Stück 
aus Deutschland wird wohl das im Mühlbach bei Knkirch an der Mosel 
unweit Bernkastel aufgelesene nahezu 4 Loth schwere Stück sein (Poggen- 
dort, Annalen X. p. 13<;), während der 1H42 bei Minsk gefundene Klumpen 
HH Pfund wiegt. 

13) Bothmer, Gesch. d. Goldkrnnacher Goldbergwerk«, Leipzig 178C. 

14) Ausführlich Itehandelt in G. A. Volkmanns Silesia subterranea, 
p. 204—12, Leipzig 1720. Viele GewUsscr Schlesiens sind goldhaltig; bei 
Neisse sollen Klumpen von SV», 7, 9 Pfund Gewicht im 16. Jahi-hundert 
gefunden worden sein. Von neueren Gelehrten handelt v. Dechen (in 
Karsten, Archiv für Mineralogie u. 8. w. II. p. 209 —33) über das Vor- 
kommen de« Golde» in Niederschlesien; vgl. v. Buch, Geognostische Be- 
obachtungen I. p. 128 fg., Berlin 1802. Nach Fiedler, Die Mineralien 
Schlesiens p. 21», Breslau 1863, wurde auf der Hütte l)ei Reichenstein in 
den Jahren IK')8 fg. alljHhrlich Gold im Werthe von gegen 2'iWX) Mark 
aus den Abbrllnden der gerösteten Arsenikerze erzeugt. Nach Athanasius 
Kircher, Mundus subterrancus p. 247, Amsterdam 16«»"), sind die gold- 
haltigen Flüs.se in Deutschland und Ungarn zahllos. 

ir») Gothein, WirtbschatK.sge.schichte des .Schwarzwahles und der an- 
grenzenden Landschaften I. p. r)09— 12, Strassburg 1H9I, erörtert die ein- 
schlagenden rechtlichen VerhHitnisse. 

16) Ks unterliegt keinem Zweifel, dass die Diodor V. 27 beschrie- 
bene Golilwilscherei der Kelten auch am Rhein betrieb«'n worden ist. 
Das Ultcste au.sdrückliche Zeugniss steht Nonnos Diony.-«. XLIII. 410 ;((it'oöi' 
'IßtfP .lögr 'J'i'/yfy;. Angeblich verleiht Herzog Kthic«» 667 den) Kloster Kber- 
münster das Recht, (Jold zu waschen (Grandi«lier, Histoire de l'eglise de 
Strasbourg I. 4 p. 367). Dann erwähnt (»tfried von Weissenburg das- 
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selbe klärlich mich ei^cMier Änscliamuifif: Krist I. 1, 72 ioh lesent tliar in 
lAnte göld in iro santc. Die nllmaliliclic Abnahme der Gründe vernn. 
schnulicht «ine von Daubrt'e De«cT. p. 317 hei<rcbrHchte Notiz, nach der 
die Stadt Strassbnr<; auf einer ricrutrecku von 3 Lieni-s das Reclit (Sold zu 
waschen verpachtete: 

17i>7 liir 100 fr, 
1739 „ 140 „ 
1755 , 110 , 
1760 . 80 , 

da« 1862 höchsten» 40 fr. wcrth war. FIh wird nach Daubrt-e am linken 
Kheinnfcr zugleich mit der Fischerei von den Gemeinden verj^eben. Der 
GoldwHscher zahlt an den AnpHcliter eine jährliche Abgrabe von 2—3 fr. 
für den Kopf. 

Keaumur, EsHai de l'histoire des riri^rea et de« ruisseaux du ro- 
yaume qui roulcnt des paillctte» d"or, in Mem. de TAc. des Sciencej* 1718 
p. 6W — 88, zählt zehn französitiche Wassi-rlHufe, an.s denen Gold gewonnen 
wird, auf: an oberster Stelle den Rhein. Im Allgemeinen gilt das Ge- 
setz, dass die Ergiebigkeit eines PluBses mit dem Alter der an seinen 
Ufern blühenden Cultur abnimmt. Dasnelbr wird durch die Ausführung 
bei Tacitufl Germ. 5 erlHutcrt. 

17) Mommsen, Geschichte des riimischen MUnzwesens p. 678. 6H8. 

18) Polyb. II. 17,11. v.nintt; •/( itl/y rxäojoii i}»' &offiftatn xai XQVooi iia 
lo ftöra Turru xata tüi :iroinfänri< oaAtioi dvvaoffai .Ta»'ra/^ neotayayfir xai ittth 
laiärat xarä räi nvtwr --rpwjipfWic. Diodor V. 27 xarö yäo Ji/r IWjatiat 
ugyvooi für to avroXov ov ytrrtai, ^oraöc &r .t€ilvi, Sr roTc fyj^iooioti »/ r/ van 
&vrv finaXlfiai xai xaxo.ia&ria.; r.torgyfT. 

15)) Streber, Abhandlungen d. bayr. Akad. .München 1860 p. li'A, 
1863 p. 547. 

20) van VIeuten, Jahrb. LXVIII. \^. t>l. Schaafhausen, Jahrb. 
LXXXVI. p. 64. 

21) Durch die siegreichen PeldzUgc 225 —22 v. Chr. gelangten die 
Römer in den Besitz der Goldgruben am Südfuss der Alpen. .Sie be- 
festigten noch vor Hannibals Ankunft in der (Jegend von Biella, wo Spuren 
des ehemaligen Goldbaues vorhanden, den Marktplatz Victuiiiulae und 
verwertheten alsbald den Gewinn in der 218 begonnenen und dann für mehr 
als anderthalb Jahrhunderte fallen gelassenen Goldprligung. Die BlUthe 
de» Ortes (Liv. XXI. r>7, Diod. XXV. 17) und mehr noch die censorische 
Vorschrift für die Gruben pJlchter, nicht über 5000 Arbeiter nnzuHtollcn (F'lin. 
XXXIII. 78) zeugt von der Krgiebigkeit der Lager. Doch gingen sie 
rasch auf die Neige und waren zur Zeit des Augustus nicht mehr in Be- 
trieb (Strab. V. 218). Aehnlich ist es mit der VViischerei im Thnle der Dora 
Balten gegangen (Strab. IV. 205). Sie ist an verschiedenen Alpcnflüssen 
Piemonts noch nicht ausgestorben, ohne nennenswerthen Nutzen abzu- 
werfen. Man begreift ohne Weiteros, dnss die römischen Unternehmer 
durch die Minderung der Ertrilgc getrieben wurden, nach neuen unbe- 
rührten Goldquellen auszuschauen. 

22) Anschaulich berichtet der Zeitgenosse Polybios bei Strabo I V. 20«. 
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23} Posidonios bei Athen. IV. 152 d., vgl. Strab. IV. 191. 

24) Po8idonios bei Strabo IV. 18«; Dio fr. 90. Justin XXXII. 3,10, 
OroK. V. 15^ 25. Geil. N. A. III. 9, L Cic. de deor. nat. III. 74. 

25) Dio XLII. 49. :toXl» xat ijti .ninii :tao<faoti yoiifiaxa .tagü .^c^vfa)»•, 
uKt.tr(> Mui .TßiV, ixÄfyiitr . . . luvra Ar or^ i:tö xaxi'oc Ltot'ti, dik' ou xal i^a.^üva 
naiinkfiOfi xal avüXtaoir .-loÄi' :iÄrta) Ii rr rö atgaxö.Tfda xal ie rö i.iirixia ra l£. 
uki.a Sna flau:tQv>no :iott)ortv titr/urv. zü ir ovfi.tiiv rinrXi-, xijtjftato.yoiö; ayi/o tytrrjo, 
Aro IL lUai leytor rcl rü; Avi-aairiai jtofjaoxtvä^orta xnl q fiäaoofta xal r.^a^>iovTa, 
oroatiwiai xai /pi;,uata, xal mria Ai' dXliik(of avyroTtjxi'rai' jJlit yao tooif fi tk arga" 
tfviiiita oiW/^oön« xa« lxrirt)v rx tCir o.^Xtoy avXXrytodat' xür däxtgor o^Tortoorovr 
uvtwr irAtii //, xal Iii fjriiov af^'xataXvO t'fOratku, Vgl. Sueton 54, Dio XL. CO. 

26) Dio XLIV. 39. tn it tAta tvmxöjatot ä/ia xai tvAcLtartötaioi iytvtro, 
dxinßt)i fiir tur i«i rii i'.Taiijfojra Aitiuxi'n q^vXdtiu, Aai/'tXt/; At /c zu r« .too<ji/- 
xtirta dtf riAüK tiraXtTtaai. \ Ciccro AM Att. XIII. 52, L Suet. 47. 

27) Appiim, BUifriTkr. II. 13, vgl. Citero an Att. VI. 1^25. Sui'ton 54. 

28) l'lutarch äö. 

2i») Snetoj» 2«. Plin. N. iL XXXVI. 103. Die Flilclie niisst rund 
iKKM) (jnadiatuictvi-. 

30) Cicero au Att. IV. 10.8^ vgl. Sueton Aug. 56. 

31) Ciiero an Att. IV. Ii), H, beendet durch Agrippa. Dio LIII. 23. 

32) Ciiero an Att. XV. 15, 2. Tiuit. Ann. II. 41. Sueton 83. Plut. 
Urnt. 2U u. a. 

33) Cicero an Att. VI. 1 , 25. Sueton 4(1; Sueton 83; Seneca Kp. 51, II. 

34) Cai-sar, Bürgerkr. L IL Cicero an Att. VII. 14, 2. 

35) Sueton 31. 

, 36) Ausdrücklich spriclit Cicero in «einem Briefwechsel nur von 
einem Darlehen von 800000 Sc.sterzen, des.sen KUckzahlnng, weini über- 
haupt, jedenfalls spilt erfolgt ist, an Atticus V. ^j^^ XII. 7, 2^ In 
d(;HHen können AeuHsernngen an die Freunde L IL 1^ f'n-i VII. 17, 2 kaum 
anders als von unmittelbaren Vortlieilen verstanden werden. Und dnss 
der Unterhändler von GeschatHen. wie den hier in Rede stehenden, .seine 
Procenle bezog, versteht sich im Grunde genommen von selbst. 

.37) Drastisch schreibt Cicero am IL Decenibcr .'K) an Atticus VII. 
.1, 1 1 agi' a Caelio mutuabimur. hoc ül tarnen consideres velim; puto 
enim. in senatu si ((Uando prneelare pro re pul)lica dixero, Tartessium 
i'^lum tnnm (Caesars Bankier Bulbus) mihi exeunti „iuhe sodes n<immos 
cnrari". Sueton 27. 

38) Plutnrch 2i>. Appian II. 26. Cicero an Att. VI. 3^ 
;J1») Vah r. Max. IX. Velleius II. 4s, 4 ccntics sextertio r.n ver- 

bessern in sexcentics .sestertio, vgl. Lucaii IV. H20 Gallorum captus 
spoliis et Caesaris auro. 

40) Caesar Gall. Kr. L 39 mit köstlicher Ironie. 

41) Cicero an seinen Bnuler II. ILi III. 9, 4. 

42) Caesar Bürgerkrieg L ÜL vgl. Cicero an Att. VII. 7, C. 

43) Catull 29. Plin. N. IL XXXVI. 4«. Cicero an Att. VJI. 7, IL 
Hora'/ Sat. L jL 

44) Sueton 33. Zufrieden zu steilen waren Cae.sars Soldaten nicht, 
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ohl z. Ii. jcilcr l)fim Triiunph 46 ein Gcsclienk von 4210 Marix orliie 

:on 3H. 

45) Nach Sucton 54 sank das normal« Vi>rlittltni.Hti beider Metat 
n 1 : 11,9 vorüberfi^cliend auf 1 : 8,9 herab. 

46) Cicero an Att. IV. IG. 7. Man hatte gn^osse F.rwaitnngen gehogt^ 
Redners Bruder QuintUM, seine Schützlinge Trebatius, Trebonidfl 

rtinH, waren ausgezogen auf der unbekannten Insel ihr Olück bh 
chen, Caehars Bankier Baibus war ins Uauptquarlier entboten worden. 
Enttäuscht antwortet Cicero dem Bruder III 1, 10 de Britannicis rebn» 
^tognovi ex tui.s littoriH nihil esse nec <|Uod inetuamu.<< nec quod gaudc- 
touM, ist aber durch eine spätere Botschaft, laut deren Balbue zum 
Winter mit gefüllter Kasse nach Honi heimkehren werde (§ 12), getrüstet 
worden. — Kino Entstellung de» Sachverhalts ist es, wenn Caesar in der 
UKsicht auf Perlen den Zug unternommen haben soll, Sueton 47 vj 
'«cit. Agric. 12. 

47) (l'aesar erwUhnt diesen für das historische Verstilndnis ent- 
heidenden Umstand nirgends, um den Eindruck seiner Thatenanfden Leser 
icht abzuschwUchen. Die Folge davon ist, dass er auch von den neneren 

^Gelehrten nicht genügend betont wird. Dio. der ausser den Commentarieu 
andere zeitgeno.ssische Berichte benutzt hat, lässi Caesar vordem Kampf 
mit Ariovist seine Soldaten mit den Worten ermuthigen XXXVIH. 45 
'ftv yäg TcLUa idacj, tö :tX^do( ^fiutr nyf fjkixiar n/v »fistttgiar ra fgfa, txrh'o y* 
xii OVK oiSrv, or< iifin-; ftrv xara .TäK 0' A/toims ro atüfta uutki'a/trdn, rxtXrot de 9^ 
yvfivoi tö :iXtTaior tlal, Kol t'ifuTi fiiv xai loyiofufi xai rd(ti ;|rucü/4fda, fxrivoi Ai 
Ovfitii nßoc :fävTa aavrraxrot q-toorrtu; Vgl. die Schlachtbeschreibung eb. 
49,4. AuslUhrlich verbreitet sich über den Unterschied der BewafThung 
der kriegskundige Poiybios II. 30, III. 114 und in der livianischen l'eber- 
■etzung XXX\'III. 21. Andere Erwähnungen Diodor V. 80. Strabo IV. 
196. Tacitus Ann. II. 21. Hißt. II. 22. 

48) IJv. XXXVIII. 21 non tani patentibus plagis moventur; interdt 
laaect« cute, ubi latior (]uam altior plaga est, etiam glorioaius se pugD« 
putant. 

49) Africanischer Krieg 45. 

50) Plutarch Caes. 15. F'omp. 67. Appian Kelt. I., Bürgerkrieg II. 
160. Julian Caesares 321a; Plinius N. H. VH. 92 giebt 1192000, Velleius 
n. 47 (ver.'ichrieben?) nur 400000 gctödtete Feinde an. 
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